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„Das einzige, was mir noch leid tun kann, ist, daß ich nicht mehr lesen kann, wenn ich geköpft bin.“ 
(Peter Kürten) 

 
 
„...denn im Land der Dichter und Denker, lebt ein Volk der Mörder und Henker...“ Ganz so extrem ist es nun 
auch wieder nicht, aber wenn man sich dann doch etwas schlau macht, stößt der Suchende auf einige 
Mehrfachmörder, die in Deutschland beheimatet waren und sind. Im Gegensatz zu den amerikanischen 
Serienkillern, die fast ihren eigenen Fanartikelshop erhalten haben und in zahlreichen Büchern vom Einband 
lächeln, wurde in Deutschland vieles schon nach kürzester Zeit vergessen und verdrängt, weswegen es 
schwierig ist, an umfangreiches und detailliertes Material aus der Vergangenheit zu kommen. Die Gegenwart 
mit ihrer blutrünstigen Sensationsgeilheit sieht natürlich etwas anders aus und es ist fast schon peinlich, 
welche Schlagzeilen und Berichte sich der selbstbetitelte Journalist aus den Fingern saugt. Die unzähligen 
TV-Sendungen wie Explosiv, Blitz, Taff oder Akte 2000 tun ihr übriges und menschenmöglichstes, den 
geneigten Zuschauer durchaus genervt zum Kinderkanal zappen zu lassen, weil man sich eben wieder an einer 
aktuellen Bluttat aufgeilt, ohne jedoch mit einem gewissen Ernst und fundamentierten Einblick den 
Neugierigen zu fesseln versucht. Eine Art Mahnung und Verabscheuung geht natürlich völlig in die Hose, 
wenn man in kürzesten Filmchen mit der Kamera mitten in die offene Wunde des Ermordeten hält, dem 
Zuschauer ein inhaltsloses Interview mit dem Untersuchungsbeamten aufs Auge drückt und danach mit den 
News vom Scheidungskrieg zwischen Boris und Babs fortfährt oder die Big Brother-„Stars“ auf ihrem 
geebneten Weg nach oben begleitet. Es ist mir übrigens schleierhaft, daß sich bei diesen Gestalten noch kein 
Serientäter erbarmt hat, uns die Gesangeskunst der Ex-Bewohner zu ersparen. Da euch also die Taten solcher 
kaputten Individuen, wie Norman Franz („Metro-Mörder“), Frank Gust („Rhein-Ruhr-Ripper“), Manfred 
Immler  („Oktoberfest-Mörder“) und allen voran natürlich Dieter Zurwehme auch aufgrund der 
sensationsgeladenen Berichte aus der jüngeren Vergangenheit noch hinlänglich bekannt sein sollten, werde 
ich nicht näher auf diese Fälle eingehen. Da es sich diesmal als schwierig erwies, manche Verbrechen einer 
bestimmten Kategorie zuzuordnen, habe ich mich dazu entschieden, sie chronologisch aufzuführen.  
   Der wohl bekannteste deutsche Serienmörder war zweifelsfrei Fritz Haarmann  („Schlächter von 
Hannover“), der Anfang der zwanziger Jahre durch Biß in den Kehlkopf 
siebenundzwanzig junge Männer und Knaben getötet hatte. Der homosexuelle 
Haarmann litt an Impotenz und seine sexuellen Bedürfnisse befriedigte er einzig durch 
mutuelle Onanie. Da sich seine Sexualität vollständig auf das Orale verlagert hatte, 
war neben dem Onanieren das Küssen, Saugen und schließlich das Beißen eine 
natürliche Konsequenz dessen. In dieser Situation kam es dann auch meistens zum 
Todesbiß. Die Leichen hatte Haarmann zerstückelt, die Eingeweide auf Kirchhöfen 
vergraben, die vom Fleisch gereinigten Knochen in Säcke vernäht und in Teiche und 
Flüsse geworfen. Da er einen gutgehenden Handel mit billigem und 
schwarzgeschlachtetem Fleisch betrieb, kam er in den Verdacht, das Fleisch seiner 
Opfer verkauft zu haben. Der Beweis für einen Verkauf von Menschenfleisch konnte 
jedoch nicht erbracht werden, andererseits aber ließ sich seine Bezugsquelle ebensowenig ermitteln. Etwa zur 
gleichen Zeit wie Haarmann waren Karl Denke, Friedrich Großmann, Ernst Wagner und Peter Kürten 
unterwegs. Karl Denke („Papa Denke“) tötete in Schlesien meist durch hinterhältige Schläge mit einer 

Spitzhacke dreißig Landstreicher, Bettler und Ausgegrenzte. Danach zerteilte er die 
Leichen mit Axt und Säge und trennte das Fleisch von den Knochen, welches er 
kochte, pökelte, einweckte und letztlich verspeiste. Wieviel obdachlose Frauen und 
Prostituierte der Berliner Friedrich Großmann wirklich ermordet hatte, bleibt wohl 
ewig ein Geheimnis, denn die genaue Anzahl seiner Morde konnte nie geklärt werden. 
Zum Ärger der Kriminalbeamten wurden die Ermittlungen damals eingestellt und 
Großmann lediglich wegen drei Morden angeklagt. Genau wie Denke erhängte er sich 
noch während des Prozesses in seiner Zelle. Zu wahrlich blutigem Ruhm gelangte 
Peter Kürten („Vampir von Düsseldorf“), der sich aufgrund seiner insgesamt 
vierundzwanzig Jahre, die er in diversen Zuchthäusern verbrachte, an der ganzen 
Menschheit rächen wollte. Zum Zweck der Reform des Strafvollzuges, in welchem er 



 - 2 - 

in einer geradezu unmenschlichen Weise behandelt worden wäre, tötete Kürten neun Menschen. Desweiteren 
gingen zweiunddreißig Mordversuche, siebenundzwanzig Brandstiftungen und versuchte Notzucht auf sein 
prall gefülltes Konto. Der wahre Grund seiner Greueltaten war aber sicherlich ein anderer: Kürten ergötzte 
sich sexuell daran, Menschen leiden zu sehen und er bekam schon allein bei der bloßen Vorstellung von 
Gewalttätigkeiten einen Samenerguß, später dann bei dem Herausspritzen des Blutes seiner Opfer, an denen 
er sich vordem unsittlich verging. Viele mußten brechenden Auges noch seiner Lust dienen und erst als er das 
austretende Blut trank, löste sich seine sexuelle Erregung. Der Sadist ging später immerwieder zu den 
Tatorten zurück, wohl einzig um sich an der Erinnerung zu weiden und erneut zu ejakulieren. Kürten wie 
auch Haarmann wurden zum Tode verurteilt und schließlich auf der Guillotine enthauptet. 
   In den Vorkriegsjahren des zweiten Weltkrieges war neben Eugen Weidmann, der in Frankreich und der 
Schweiz ohne nachvollziehbaren Grund sechs Menschen tötete, auch der Kindermörder Adolf Seefeld 
(„Sandmann“) aktiv. Nachdem man innerhalb von zwei Jahren in verschiedenen Kiefernschonungen im 
Norden der Republik zwölf Knabenleichen gefunden hatte, die allesamt auf mysteriöse Weise ums Leben 
gekommen waren und überwiegend Matrosenanzüge oder kurze Hosen trugen, stand die Polizei scheinbar vor 

einem Rätsel. Die Kinder wiesen nicht die geringste Spur von Gewaltanwendungen 
auf, im Gegenteil, sie sahen aus, als seien sie friedlich eingeschlafen. Schließlich wurde 
man auf den obdachlosen Seefeld aufmerksam, der sich als herumziehender Uhrmacher 
einige Groschen oder eine warme Mahlzeit verdiente und der sich erst kürzlich einem 
Jungen mit der Absicht genähert hatte, ihn in ein Kiefernwäldchen zu locken. Erst jetzt 
begann die Polizei die ungeklärten Todesfälle miteinander in Verbindung zu bringen, 
was dazu führte, daß der polizeibekannte und homosexuelle Seefeld verhaftet wurde. 
Anfangs leugnete er die Taten, gab aber zu, mit den Jungen auf freiwilliger Basis 
sexuell verkehrt zu haben. Nach fünfwöchiger Verhandlung wurde Seefeld, ohne daß 
das Gericht jemals herausfand, auf welche Weise er die Morde begangen hatte, zum 
Tode verurteilt. Zur Verschleierung seiner Sexualdelikte soll er die Kinder mit einem 

selbsthergestellten und laienhaft produzierten Chloroform vergiftet haben. Eine andere These bestand darin, 
daß Seefeld seine Opfer in hypnotischen Schlaf versetzte und sie in diesem Zustand sexuell mißbrauchte. 
Danach ging er davon, ohne die Knaben wieder aus der Hypnose zu holen, was dazu führte, daß die 
Schlummernden wahrscheinlich erfroren sind. Wie auch immer, es wird wohl ewig ein Rätsel bleiben. 
   Die allgemeinen Unruhen des zweiten Weltkrieges, insbesondere die zur Abwehr der Fluggefahr getroffene 
Verdunkelung, machte sich der Reichsbahnangestellte Paul Ogorzow („S-Bahn Mörder“) aus Berlin zu 
Nutzen. Der Triebtäter haßte Frauen und er liebte es, seine Opfer in deren wehrlos 
gemachtem Zustand zu vergewaltigen, ja es reichte ihm völlig, wenn sie reglos dalagen 
und sich gebrauchen ließen. Getrieben von dem Verlangen, einen geschlechtlichen 
Verkehr zu erzwingen, schlug Ogorzow die Frauen, die er vornehmlich in der S-Bahn 
suchte, mit einem Stück Bleikabel nieder und verging sich an ihnen. Einige der Opfer 
stieß er danach aus der fahrenden Bahn, um, wie er später gestand, nicht erkannt zu 
werden aber auch, weil er dabei eine geschlechtliche Befriedigung empfunden habe. 
Schließlich beging Ogorzow acht Morde, mehrere Mordversuche und Fälle von 

sexueller Belästigung, weswegen er als Gewaltverbrecher und 
Volksschädling zum Tode verurteilt und auf der Guillotine 
hingerichtet wurde. Zwei Jahre vor Kriegsende nahm man den 
geistig zurückgebliebenen Hilfsarbeiter Bruno Lüdke aus Köpenick unter 
Mordverdacht fest. Durch bis in die Nacht fortgeführte Verhöre gestand er in den 
folgenden Tagen und Wochen nacheinander insgesamt dreiundfünfzig bislang 
ungeklärte Sexualmorde, am Ende sogar mehr als achtzig. Es spricht viel dafür, daß 
Lüdke ein Opfer der Nazi-Justiz und der Gestapo war. Die zum Teil haarsträubenden 
Widersprüche in den Ermittlungsergebnissen waren selbst den NS-Richtern zu 
dubios für einen Prozeß vor dem Volksgerichtshof, so daß sie ihn in ein Hospital 
nach Wien brachten, wo er als Versuchskaninchen von den Nazi-Doktoren benutzt 

wurde. Als diese ihre Experimente abgeschlossen hatten, exekutierten sie Lüdke durch eine Giftspritze. 
   Als der Krieg endlich aus war, lag die Zukunft Deutschlands noch im ungewissen. Die Siegermächte hatten 
das Dritte Reich in Besatzungszonen unterteilt, über deren Grenzen hinweg ein reger und illegaler Handel 
betrieben wurde. Zu dessen Zweck fungierten sogenannte Grenzführer, wie auch Rudolf Pleil („Totmacher 
a.D.“), der zwischen der britisch und der sowjetisch besetzten Zone unterwegs war. Allein oder gemeinsam 
mit seinem Komplizen Karl Hoffmann ermordete er meist alleinstehende Frauen und Kriegswitwen, die sich 
mit Grenzschiebereien finanziell über Wasser hielten und denen er seine Hilfe angeboten hatte. Mit der 
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Absicht, sich sexuell an den bewußtlos Geschlagenen oder an den Leichen vergehen zu 
können, lockte Pleil die Frauen in abgelegene Sumpfgebiete, wo er die ahnungslosen 
Wesen mit einem Hammer oder einer Axt erschlug und sie mißbrauchte. Hoffmann, der 
einzig aus Gewinnsucht tötete, plünderte danach die Habseligkeiten der Ermordeten. 
Nicht weniger als sechsundzwanzig Morde gingen auf das Konto dieses blutigen Duos, 
zu dem sich gegen Ende ein dritter, ähnlich gieriger Kamerad zugesellte, der sich 
lebhaft an den Verbrechen beteiligte. Nachdem Pleil in die Gegend eines seiner letzten 
Morde zurückkehrte und dort ein weiteres Verbrechen plante, wurde er verhaftet. Er 
gestand sämtliche Taten und nannte im Anschluß daran auch seine Verbündeten, 
woraufhin man alle drei Übeltäter vor dem Landgericht in Braunschweig zu einer 
lebenslänglichen Zuchthausstrafe verurteilte. Mit viel Glück entgingen sie der 

Todesstrafe, die nur wenige Monate vor ihrem Prozeß abgeschafft wurde. Acht Jahre später erhängte sich 
Pleil in seiner Zelle im Gefängnis. 
   Ende der 50er Jahre beging Heinrich Pommerenke („Ungeheuer vom Schwarzwald“) seinen ersten Mord. 
Nachdem er in einem Karlsruher Kino den Film „Die zehn Gebote“ angesehen hatte, war er von den leicht 
bekleideten Darstellerinnen derart stark erregt worden, daß er sich noch am selben Abend vornahm, eine Frau 
zu vergewaltigen und zu ermorden, was ihm letztlich auch gelang. Innerhalb weniger 
Monate tötete er vier Frauen mit einem Messer, um sich danach an den Leichen sexuell 
zu befriedigen. Einem Opfer lauerte Pommerenke im „Alpensee-Express“ auf und warf 
sie aus dem fahrenden Zug. Nachdem er die Notbremse gezogen hatte, schlich er zu der 
Bewußtlosen, schlitzte ihr die Kehle auf und vergewaltigte die sterbende Frau. 
Pommerenke wurde schließlich gefaßt, als er seine Tasche mit einem abgesägten 
Kleinkalibergewehr, das er bei mehreren Raubüberfällen benutzt hatte, bei einem 
Schneider hatte liegen lassen. Er gestand die ihm zur Last gelegten Taten (vollendeter 
Mord, Mordversuch, Notzucht, Körperverletzung, Raub, Erpressung ect.) mit der 
Begründung: „Ich wollte sieben Frauen töten. Sieben ist meine Glückszahl!“, 
woraufhin er zu sechsmal lebenslänglich verurteilt wurde. Derzeit wird geprüft, ob 
Pommerenke nach vierzig Jahren, die er im Bruchsaler Hochsicherheitstrakt verbrachte, als geläutertes 
Lämmchen entlassen werden darf. Leider steht ihm eine „realistische Chance auf Freiheit“ zu und es ist wohl 
bald damit zu rechnen, daß er wieder auf freien Fuß kommt. 
   Die Stimmen nach Wiedereinführung der Todesstrafe in Westdeutschland (in der DDR wurde sie formell 
erst 1987 abgeschafft) wurden Mitte der 60er Jahre besonders laut, nachdem man den Adoptivsohn Jürgen 
Bartsch („Kirmesmörder“) aus Langenberg bei Essen verhaftete. Der stets freundliche Metzgerjunge fühlte 
sich sexuell zu Knaben hingezogen und seine perversen Neigungen kompensierten sich in einer Reihe von 

Sexualverbrechen, die jedoch ohne Folgen für ihn blieben, bis er letztlich vier Jungen 
quälte und ermordete. Bartsch jagte meist auf Kirmesplätzen und er gab sich, um die 
Kinder anzulocken, als Detektiv aus, der in einem Luftschutzbunker nach 
vergrabenen Geld suchen muß und die Jungen dabei um Hilfe bat. In den Bunker 
gelockt, mußten sich die Opfer ausziehen, um seinen Trieb zu befriedigen. Während 
er sie oftmals schlug und dabei onanierte, geriet Bartsch in rauschhafte Raserei, so 
daß er die Kinder nicht selten bestialisch zu Tode prügelte. Im Anschluß daran 
zerstückelte er die Leichen und vergrub sie im Bunker, wobei er wiederholt onanierte. 
Nachdem sein letztes Opfer flüchten konnte und zur Polizei ging, stießen die 
Ermittler auf Bartsch, der ein Jahr später vom Wuppertaler Landgericht zu einer 
lebenslänglichen Freiheitsstrafe verurteilt wurde. Nach öffentlicher Kritik hob der 

Bundesgerichtshof jedoch das Urteil wieder auf und wandelte es in zehn Jahre Jugendstrafe und spätere 
Einweisung in die Psychiatrie um. Weil er der lebenslänglichen Internierung in einer Heilanstalt entgehen 
wollte, beantragte Bartsch einige Jahre später seine Kastration. Bei der durchgeführten Operation wurde das 
Narkosemittel falsch dosiert, so daß er noch im Krankenhaus an Herzversagen und Atemlähmung starb. 
Diejenigen, die bei seiner Verhaftung lauthals die Todesstrafe forderten, sahen diesen Zwischenfall sicherlich 
mit der größten Genugtuung. 
   Während sich die Jugendlichen zur Hochzeit der Flower-Power-Bewegung singend, rauchend und Liebe 
machend in den Armen lagen, verhängte das Coburger Schwurgericht drei lebenslängliche Freiheitsstrafen 
gegen Manfred Wittmann aus Kaltenbrunn. Der Betonmischer hatte drei Mädchen auf sadistische Art und 
Weise mit einem Taschenmesser ermordet und dabei sexuelle Erregungen verspürt. Etwa zur selben Zeit 
begann der schielende Nachtwächter Fritz Honka  seine mörderische Laufbahn. In dunklen Spelunken auf der 
Reeperbahn in St. Pauli gabelte er altgewordene Ex-Prostituierte und Alkoholikerinnen auf, die nur Alkohol 
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oder Geld, aber nichts von ihm wollten. In seine Dachkammer gelockt, erwürgte er 
insgesamt vier Frauen, zerstückelte sie, versteckte die Leichen in Mülltüten und schob 
diese in eine Abseite der Wohnung. Eines Tages wurden die Überreste der Frauen von 
einem Feuerwehrmann entdeckt, der bei einer Sicherheitsprüfung die Dachwohnung 
von Honka untersuchte, weil vordem ein Brand im Haus ausgebrochen war. Honka 
wurde verhaftet und gestand bei der polizeilichen Vernehmung, die Frauen getötet zu 
haben, weil diese ihn wegen seines Aussehens und Schielens ausgelacht und ihm den 
Beischlaf verweigert hatten. Nachdem er fünfzehn Jahre im Gefängnis verbrachte, 
kam er in die Nervenklinik Ochsenzoll in Hamburg, wo er vor drei Jahren elend und 
einsam starb. Auch Joachim Kroll  („Menschenfresser von Duisburg“) brachte sich zu 
jener Zeit in die Schlagzeilen. Der Toilettenwart aus Duisburg, zeitlebens als 

Schwachsinniger gehänselt, ergötzte sich sexuell am Abstechen und Ausweiden von 
Tieren und er wurde mehrmals in fremden Ställen bei sodomitischen Handlungen 
ertappt. Drei Wochen nach dem Tod seiner Mutter beging er seinen ersten Mord, dem 
noch mindestens sieben weitere folgen sollten. Die Opfer waren junge Frauen, die er 
vergewaltigte, erdrosselte und zerstückelte. Kroll wurde verhaftet, nachdem sich 
Nachbarn über ihn beschwerten. Er hatte verstopfte Toilettenrohre verursacht und 
behauptete, daß er ein Kaninchen geschlachtet habe und ihm dabei ein Stück Fleisch in 
den Abfluß geraten sei. Als die Bewohner auch noch größere Fleischstücke in der 
Mülltonne entdeckten, alarmierten sie die Kriminalpolizei. Bei der Durchsuchung 
seiner Wohnung fanden die Beamten im Kühlschrank den abgetrennten Kopf seines 
letzten Opfers sowie Plastiktüten mit menschlichem Fleisch und die Hand der der bis 
dahin Vermißten. Die Eingeweide hatte Kroll in die Toilette geworfen. Eigenen Angaben zufolge hatte er das 
menschliche Fleisch gekostet und eine Neigung dafür entdeckt. Man verurteilte Kroll wegen achtfachen 
Mordes zu neunmal lebenslänglich und er starb Jahre später im Gefängnis von Rheinbach bei Bonn an einem 
Herzinfarkt. 
   In den 80er Jahren stieg die Anzahl der Mehrfachmörder merklich an. Vielleicht lag es am Fortschritt in der 
Entwicklung der Kriminaltechnik oder an der Vorgehensweise der Kriminalbeamten, die aus den vergangenen 
Fällen dazugelernt hatten und erstmals Täterprofile erstellten, daß viele der Verbrechen aufgeklärt wurden. 
Die hohe Aufklärungsrate vermittelte dadurch vielleicht nur einen Anstieg der Tötungsdelikte oder aber, sie 
nahmen wirklich zu. Neben Fredi Rudnik , Gerhard Schröder (Nicht unser Kanzler, obwohl doch einige 
Minister mit einer blutigen Vergangenheit behaftet sind. Stimmt’s Joschka!), Ulrich Schmidt oder Thomas 
Holst („Heidemörder“), von denen jeder jeweils drei oder vier Morde beging, zeichnete sich jedoch im 
besonderen Maße Horst David („Würger von Regensburg“) aus. Der äußerlich unauffällige, bescheiden und 
höfliche Maler und Tapezierer war von den Anwohnern als netter Nachbar geschätzt. 
Doch David wurde als Kind von seiner Mutter mit einem Schild um den Hals auf dem 
Bahnhof von Hof ausgesetzt. Einige Jahre später spürte er sie über den Suchdienst des 
Roten Kreuzes wieder auf, aber seine Mutter weigerte sich, ihn aus dem Kinderheim 
zu holen. Diese Gleichgültigkeit konnte er ihr nie verzeihen und man sah nachher in 
seinen Taten einen „chiffrierten Muttermord“. David haßte Frauen und er tötete diese 
stellvertretend für seine eigene Mutter. Die Verbrechen an den meist älteren 
Rentnerinnen, denen er die Wohnungen renovieren sollte, tarnte er jedesmal 
erfolgreich als natürlichen Tod, so daß man seine Spur nicht weiter verfolgte. Einige 
der Frauen vergewaltigte er und raubte sie aus. Erst nach seinem siebten Mord konnte 
man ihn aufgrund von an verschiedenen Tatorten gefundenen Fingerabdrücken 
überführen und zu einer lebenslänglichen Haftstrafe verurteilen. Um seinen Schuldenberg abzubauen, 

ermordete der Polizist Norbert Poehlke („Hammermörder“) im nördlichen 
Stuttgarter Raum nacheinander drei Menschen durch einen Kopfschuß. Danach 
bemächtigte er sich deren Autos, fuhr damit zu einer ländlichen Bankfiliale, 
zerschlug das Schutzglas der Kasse mit einem Vorschlaghammer und raubte diese 
aus. Nach Untersuchungen der am Tatort zurückgelassenen Patronenhülsen schloß 
man nicht mehr aus, daß der Täter in Polizeikreisen zu suchen sein könnte, denn 
die Patronen stammten aus einer Standarddienstwaffe der Polizei. Daraufhin 
begannen Kriminaltechniker sämtliche Dienstwaffen der Polizisten aus den 
anliegenden Landkreisen zu überprüfen, darunter auch die Pistole von Poehlke. 
Als sich die Schlinge um seinen Hals immer enger zog, erschoß er in seinem Haus 
in Strümpfelbach seine Frau sowie den ältesten Sohn, setzte sich mit dem jüngeren 
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Sprößling ins Auto und flüchtete nach Italien. Einige Tage später wurden die Leichen der beiden an einem 
Strand in Kalabrien gefunden. Poehlke hatte erst seinen schlafenden Sohn und danach sich selbst in den Kopf 
geschossen. 
   Außer den schon am Anfang genannten Mördern der 90er Jahre und der jüngeren Vergangenheit, deren 
Wirken ich Euch, wie schon eingangs begründet, nicht näherbringen möchte, gab es dennoch einige Fälle, 
welche ich hier aufgrund ihrer besonderen Schwere erwähnen will. Der aus Stuttgart stammende Arzt Gerd 
Wenzinger („Havelripper“), dem wegen Vergewaltigungsdelikten und Kindesmißbrauch die Approbation 
entzogen worden war und der Frauen in seiner Praxis bei der Untersuchung 
heimlich filmte, soll wenigstens neunzehn Prostituierte in Deutschland und 
Brasilien gefoltert und getötet haben. Bei der Durchsuchung seiner Villa in 
Berlin stieß die Mordkommission auf ein Videoband, auf dem man Wenzinger 
sah, wie er gerade eine Frau in kleine Stücke zerschnitt. Die Leichenteile warf 
er später in den Oder-Havel-Kanal. Nachdem er nach Brasilien geflohen war, 
landete er dort wegen verschiedener Sexualmorde in Untersuchungshaft. Auch 
in seinem Haus in Südamerika fand man jene ekelerregenden Videos, auf denen 
er Geschlechtsteile mit Stricknadeln durchstach, den Opfern Gewichte an die 
Brüste hängte oder sie mit Wasser aufspritzte und jedesmal dabei lachte. Der 
brasilianische Staatsanwalt warf ihm die Folterung von über einhundert Frauen 
sowie die Ermordung von mindestens sechs Prostituierten vor. Als er endlich nach Deutschland ausgeliefert 

werden sollte, erhängte sich Wenzinger in seiner luxuriösen Gefängniszelle in San 
Salvador. Wolfgang Schmidt („Bestie von Beelitz“), ein Maschinist aus 
Brandenburg, wurde schon als Kind von seiner Mutter fürchterlich verdroschen, weil 
sie ihn öfters in ihrer Unterwäsche ertappt hatte oder aber zum reinen Vergnügen. 
Eines Tages begann er in hellroter Damenunterwäsche durch das Gehölz von Potsdam 
und Beelitz zu streichen und fünf Frauen und ein Kleinkind zu erschlagen, erstechen, 
erwürgen und letztlich zu vergewaltigen. Nach monatelanger Jagd durch eine 
vielköpfige Sonderkommission wurde Schmidt von zwei Joggern in einem Waldstück 
südlich von Berlin geschnappt, als er gerade masturbierend neben einem Baum hockte 
und dabei einen Büstenhalter, einen hellblauen Unterrock und einen Damenpulli trug. 
Wegen seiner auffallenden Körpergröße ging der nekrophile Sexualmörder auch als 

„Rosa Riese“ in die Kriminalgeschichte ein. Schmidt wurde aufgrund seiner verminderten Schuldfähigkeit zu 
nur fünfzehn Jahren Haft verurteilt und in eine psychiatrische Klinik eingewiesen. Derzeit sitzt er zwischen 
Puppen und Teddys in einer Zelle der Landesnervenanstalt Brandenburg, er schminkt und kleidet sich als 
Frau und nennt sich fortan Beate Schmidt. Der mehrfach vorbestrafte Maler Thomas Rung aus Berlin saß 
immerwieder und jahrelang wegen Raub, Diebstahl, Einbruch und Vergewaltigung im Gefängnis, ohne daß 
jemand etwas von seinem „Nebenberuf“ ahnte. Für seinen ersten Mord wurde sogar ein völlig Unschuldiger 
zu acht Jahren Haft verurteilt, für einen weiteren Mord mußte sich ein psychisch 
gestörter Sonderling vor Gericht verantworten. Rung tötete sieben Menschen, die er 
vordem teilweise vergewaltigte und später ausraubte, auch um seine Alkoholsucht zu 
finanzieren. Er geriet in einigen Fällen schon frühzeitig in Verdacht, wurde jedoch 
wieder laufengelassen, weil sich keine heiße Spur finden ließ oder weil die Polizei in 
eine andere Richtung ermittelte. Seine letzten beiden Opfer waren der nach einem 
Streit getötete Schwiegervater in spe, den er in der Badewanne ertränkte sowie die 
beste Freundin seiner Lebensgefährtin, die er vergewaltigte, erwürgte und sich ihrer 
Kreditkarte bemächtigte. Danach hob er mehrere hundert Mark von ihrem Konto ab 
und zog durch die Kneipen, bis er auf einer Parkbank der Karl-Bonhoeffer-
Nervenklinik seinen Rausch ausschlief, wo er anschließend auch verhaftet wurde. 
Rung gestand sämtliche ihm zur Last gelegten Morde, darunter auch jene, für die andere unschuldig verurteilt 
wurden, und erhielt zweimal lebenslange Haft mit nachfolgend zehnjähriger Sicherheitsverwahrung. 
   Abschließend möchte ich noch auf die Serientäter aus der ehemaligen DDR eingehen. Leider, oder zum 
Glück, sind mir aus dieser Ära nur zwei Fälle bekannt. Vielleicht trugen die Behörden und Organe diese 
Bluttaten nicht an die Öffentlichkeit, oder aber, das ganze System war so unterwandert, daß bei dem schon die 
Handschellen klickten, der in friedlicher Absicht das Messer erhob, um ein Herz in die Baumrinde zu 
schnitzen. Wie auch immer, es scheint jedenfalls auf diesem Gebiet ein harmloses Land gewesen zu sein. 
Neben dem Knabenmörder Erwin Hagedorn aus Eberswalde, zu dessen Taten mir sämtliche Informationen 
fehlen, ist mir nur noch der Fall Mirko Steinitz  bekannt. Der Feldwebel einer NVA-Spezialeinheit aus 
Neubrandenburg befriedigte anfänglich seine Lust, indem er harte Gegenstände in seine Magengegend 



 - 6 - 

drückte, wobei es so zum Samenerguß kam. Später dominierte die Gewalt in seiner 
Phantasie und er wollte am liebsten einen Menschen erwürgen, um mit seinen bloßen 
Händen den Übergang zum Tod zu spüren. Irgendwann setzte Steinitz diese kranken 
Gedanken in die Tat um und er erwürgte insgesamt fünf Menschen, darunter vier 
wehrlose Kinder, bei deren konvulsivischen Zuckungen vom Todeskampf er den 
langersehnten Höhepunkt erreichte. Steinitz legte einen Ordner „Geheime 
Privatsache“ an, in dem er seine Eindrücke über die Morde in ausführlichen 
Protokollen festhielt und abheftete sowie die gesammelten Informationen seiner 
Opfer, die er ihnen während deren Peinigungen entlockte. Auch mußten sich die 
armen Geschöpfe entkleiden und halbnackt fotografieren lassen, bevor er sich jene 
abartige Befriedigung und Entspannung verschaffte. Steinitz wurde verhaftet, 

nachdem ihm eine Überwältigung zweier Jungen mißlungen war. Die Knaben alarmierten hilfeschreiend 
mehrere Männer, welche Steinitz entdeckten und der Polizei übergaben. Ein Jahr später wurde er wegen 
fünffachen vollendeten, eines versuchten und des zwanzigfach vorbereiteten Mordes zu einer lebenslangen 
Freiheitsstrafe und dauernder Aberkennung der staatsbürgerlichen Rechte verurteilt. Als die DDR nach einem 
langen Siechtum im Sterben lag, versuchte Steinitz seinem Verfahren politische Hintergründe zu unterstellen 
und forderte deshalb eine Überprüfung des Urteils. Dem Schutz der Allgemeinheit dienend, wurde sein 
Anliegen jedoch zurückgewiesen. 
   „...denn im Land der Dichter und Denker, gebührt dem Mörder auch Richter und Henker!“  


